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Ein Anruf schafft Erleichterung
«Offeni Tür i de Not» / Die Betreuerin der telefonischen Beratungsstelle des Luzerner Bäuerinnen- und Bauernverbands berichtet von ihrer Arbeit.

SURSEE Die «offeni Tür i de Not» 
ist eine Beratung und Begleitung 
für die bäuerliche Bevölkerung. 
Das Projekt ist vom Luzerner 
Bäuerinnen und Bauernverband 
organisiert. Die Grundsätze des 
Projekts lauten: neutrale Anlauf-
stelle, Diskretion und Verschwie-
genheit, grosse zeitliche Verfüg-
barkeit, Kooperation mit anderen 
Institutionen und Kompetenz 
des Beraterteams. Lisbeth Wicki 
betreut das Telefon, hört zu und 
hilft den Betroffenen in verschie-
denen Lebenssituationen. Die 
BauernZeitung hat sie zu ihrer 
Arbeit bei der offenen Tür in der 
Not befragt.

Wie lange betreuen Sie die of-
fene Türe in der Not schon? 
Sind sie alleine oder haben Sie 
eine Arbeitskollegin?
Lisbeth Wicki: Ich betreue die of-
fene Tür in der Not nun seit drei 
Jahren. Im Moment bin ich die 
Einzige, die das Telefon betreut, 
falls ich mal nicht da bin, wird 
über das Sekretariat eine Ablö-
sung organisiert. Wir sind also 
immer erreichbar. 

Wie kamen Sie dazu, das 
Telefon zu betreuen?
Auf diese Aufgabe wurde ich 
durch ein Inserat aufmerksam. 
Ich dachte mir damals, dass 
unsere Söhne im Jugendalter mir 
den Freiraum geben, eine solche 
Arbeit anzunehmen. Etwas So-
ziales zu machen reizte mich. 
Manchmal wird man dann, 
wenn das Telefon klingelt, halt in 
eine ganz andere Welt versetzt. 
Ich möchte die Bäuerinnen und 
Bauern aber motivieren, diese 
Hilfe anzunehmen und sich zu 
melden. Ein Anruf kann Türen 
öffnen.

Arbeiten Sie anonym?
Das Telefon war mal anonym, 
heute meldet ich mich aber mit 
dem Namen. Das schafft Nähe 
und Vertrauen. 

Wie viele Anrufe haben Sie 
durchschnittlich? 
Das ist ganz unterschiedlich. Pro 
Jahr sind es ungefähr 50 Telefo-
nate. Jedoch sind sie ganz unter-
schiedlich verteilt übers Jahr. 
Manchmal habe ich tagelang 
keines, mal zwei am Tag.

Wie haben sich die offene 
Türe in der Not und die 
Probleme entwickelt?
Die Themen sind eigentlich im-
mer ähnlich, jedoch stelle ich 
fest, dass die Trennungen und 
Scheidungen im landwirtschaft-
lichen Bereich in den letzten Jah-
ren schon auch zugenommen 
haben. Somit haben sich die 
rechtlichen Fragen zu diesem 
Thema gehäuft.

Wann greifen die Leute  
zum Telefonhörer, um Sie  
anzurufen? Hat es etwas mit 
den Jahreszeiten zu tun?
Nein, das hat weder mit der Weih-
nachtszeit noch mit dem Nebel zu 
tun. Meistens trägt man schon 
länger eine Sorge mit sich herum. 
Die Betroffenen rufen dann an, 
wenn noch zusätzlich etwas pas-
siert ist auf dem Betrieb oder in 

der Familie. Das Fass ist am Über-
laufen und man ruft spontan an. 
Ich habe festgestellt, dass Frauen 
im Allgemeinen etwas öfter an-
rufen als Männer. Manchmal gibt 
es auch Externe, die sich beraten 
lassen, wie sie jemandem helfen 
können. 

Wie gehen Sie vor, wenn sich 
jemand meldet? Welche Mög-

lichkeiten haben Sie, um je-
mandem zu helfen?
Ich habe verschiedene Personen 
in meinem Team. Ich kann auf 
Psychologen, Betriebsberater, 
den Rechtsdienst, die Ehebera-
tung und Familienberatung usw. 
zurückgreifen und weiterverwei-
sen. Halt je nach dem, was zu der 
Bauernfamilie oder dem Betrieb 
passt. Die Kontakte werden 

durch mich weitergegeben und 
vermittelt. 

Was ist im Moment aktuell? 
Sind die Probleme eher 
gesellschaftlich oder typisch 
bäuerlich?
Die Arbeitsbelastung auf den 
Betrieben ist ein grosses Prob-
lem.   Die betriebliche Arbeit, das 
Büro, das Familienleben und 
ein eventueller Nebenerwerb 
unter einen Hut zu bringen, 
kann herausfordernd sein. 
Manchmal führt diese grosse 
Verantwortung auch zu einem 
Burn-out oder kann das Ausei-
nanderleben der Partnerschaft 
bewirken. Ein Dauerbrenner ist 
das Zusammenleben von meh-
reren Generationen auf dem 
Bauernhof.

Merkt man die Veränderung  
in der Landwirtschaft und  
den medialen Druck auf die 
Bauern?
Ja, das spürt man. Das geht an 
keiner Bäuerin und keinem Bau-
er spurlos vorbei, was da in den 
Zeitungen so steht. Es ist absolut 
nicht movierend, jedoch ist das 
kein Grund, warum sich jemand 
bei der Beratung meldet.

Haben Sie einen speziellen, 
bleibenden Eindruck von ihrer 
Arbeit?
Allgemein gesehen, schafft ein 
Anruf Erleichterung. Die Perso-
nen können ihre Probleme teilen 
und ich finde es schön, wenn ich 
jemandem helfen kann. Der Weg 
geht dann weiter, aber mit einer 
möglichen Hilfsperson «im 
Rucksack». Ich höre des Öfteren: 
Hätte ich mich doch früher bei 
ihnen gemeldet. 
 � Interview Franziska Jurt

Das Hirn hat lieber Humor statt Stress
Aargauer Landfrauen / Am Januarkurs in Muri haben über 130 Teilnehmerinnen ihr Gedächtnis trainiert.

MURI Das Thema Gedächtnis-
training hatte schon vor einem 
Jahr am Januarkurs in Frick vie-
le Aargauer Landfrauen ange-
sprochen, und dieses Jahr füllte 
sich auch der Saal in Muri mit 
über 130 Frauen. Das gab freudi-
ge Begrüssungen, aber auch ein 
paar kleine Stressmomente: «Wie 

heisst jetzt die noch gleich?», stu-
diert die eine oder andere und 
nervte sich über die eigene Ver-
gesslichkeit.

Entspannen hilft

«Machen Sie keine grosse Sache 
daraus, wenn Ihnen ein Namen 
nicht gleich einfällt», bekamen 
die Kursteilnehmerinnen etwas 
später von der Referentin Marg-
rit Madlener zu hören. Das sei 
nur ein einzelner Aspekt des Ge-
dächtnisses. Zudem blockiere 
Stress die Leistungsfähigkeit des 
Gehirns, erklärte sie. Im Moment 
der Entspannung fällt einem das 
gesuchte Wort oft unvermittelt 

ein – der richtige Name beispiels-
weise ein paar Minuten nach der 
Begegnung. Es ist also ein schlau-
er Grundsatz, sich nicht selber 
unter Druck zu setzen, und in 
Madleners Kursen ist es offiziell 
erlaubt, nach dem Namen des 
Gegenübers zu fragen. Margrit 
Madlener ist Gedächtnistrai-

nerin und Vorstandsmitglied im 
Schweizerischen Verband für 
Gedächtnistraining (SVGT). 

Wie sie ihren Zuhörerinnen er-
klärte, ist das Arbeitsgedächtnis 
eines Menschen im Alter zwi-
schen 25 und 30 Jahren auf dem 
Höhepunkt seiner Leistungsfä-
higkeit. Danach verlangsamt sich 
die Leistung, das redete die Fach-
frau nicht schön. Ihre gute Nach-
richt: Der Mensch kann lebens-
lang lernen. Training hält das 
Hirn fit und Strategien helfen 
gegen Vergesslichkeit im Alltag. 
Dazu gibt es spezifische Übun-
gen, von denen die Kursteilneh-
merinnen im Saal einige auspro-

bierten. Aber auch im Alltag lässt 
sich das Gehirn trainieren: Mit 
Jassen und anderen Kartenspie-
len etwa, mit Tagebuch schreiben 
oder Musizieren. Ohnehin fange 
die mentale Fitness im Alltag an, 
betonte die Gedächtnistrainerin: 
mit genügend Bewegung, Schlaf 
und Wasser trinken beispielswei-
se. Meditation wirkt sich positiv 
auf die Merkfähigkeit aus, lang 

anhaltender Stress hingegen 
kann die Gedächtnisleistung ver-
mindern.

Training im Alltag

Folgende Punkte helfen gemäss 
Margrit Madlener, «das Notiz-
buch im Kopf» zu erhalten:   

zzHerausforderungen
zzHumor
zzMusik, Tanz

zz Bilder, Farben, Düfte
zz positive Selbstgespräche
zzOffenheit
Ein weiterer Trost für ältere 

Personen: Mit ihrer Erfahrung 
haben sie den Jüngeren immer 
etwas voraus. «Mit Erfahrung 
und auch mit Humor lässt sich 
sehr viel kompensieren», ver-
sprach Margrit Madlener und 
verwies auf eine Studie mit Li-

nienpiloten. Die jüngeren zeig-
ten zwar schnellere Reaktionen 
in brenzligen Situationen, die äl-
teren aber sahen diese Situatio-
nen voraus und konnten sie ver-
meiden.

Träume in Frick

Um Träume und Visionen ging 
es am zweiten Januarkurs in 
Frick. Jaqueline Straub, Theolo-
gin, Journalistin und Buchauto-
rin, ermutigte ihr Zuhörerinnen, 
sich für Träume einzusetzen und 
Strukturen zu hinterfragen.�
� Ruth Aerni

Auflösung Denkaufgabe: Montag

Weiteres zum Thema Gedächtnis:  

www.gedaechtnistraining.ch  
www.denk-stoff.ch

An den Januarkursen in Muri und in Frick (Bild) haben sich viele Frauen getroffen – für das 
Gedächtnis ist es ein Härtetest, bei der Begrüssung zahlreiche Namen abzurufen.� (Bild Cornelia Schmid)

Turnübung für 
den Kopf

Eine kleine Denkaufgabe: 
Heute ist Mittwoch. Vor 
kurzem hatte ich Geburtstag. 
Es war genau fünf Tage vor 
dem Tag nach übermorgen. 
Wann hatte ich Geburtstag? 
(Auflösung unten auf dieser 
Seite)  mm

Die Türe steht immer offen. Die bäuerliche Bevölkerung kann sich jederzeit unter der Telefonnummer 
041 939 20 39 melden. Dort wird zugehört und geholfen.� (Symbolbild rae)
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Lisbeth 
Wicki

Lisbeth Wicki betreut die 
offene Tür seit drei Jahren.  
Sie lebt und arbeitet  
selbst auf einem 
Bauernhof und hat viel 
Verständnis für die 
Bäuerinnen und Bauern.

«Mit Erfahrung und mit 
Humor lässt sich sehr viel 
kompensieren.»

Margrit Madlener, Gedächtnistrainerin


